
2 4 42

Erſcheink käglich
nachmikk. mik Ausnahme
der Sonn S Feiertage

Rbunnemenksprreis
mvnaklich 60 vfg

vierteljährlich 1.80 Mk.
pPränumer. frei ins Haus.

»Urrh die Poll beppogen
1,65 k. Beltekgeld.

„Die Beue Welt“
(Unkterhalkungsbeilage),

ws Poft nichk bezieh-
bar, koſtet monakiich 10 Pf.

vierten e0 pa.
Telephon Dr. 1047,
Telegramm Adreſſe

Volksblakk Halleſaale,

D

J ereeee 1
e re nen t z 3 im ehe 34 e e S R e e e TeeS t e

n e

Halle a. S. Dienstag den 21. Oktober 1902

4

Sozialdemokratiſches Organ

Inlertionsgebühr
bekrägk für die 5geſpalkene
Petitzeile vder deren Raum
20 Pfg., für Wohnungs-,

d arkei- u. Gewerkſchakttsver
ammlungs-Anyeigen 10 pfg.

Im redaktipnellen Ceile
koſtet die Zeile 75 pfennig.

J

Inlerake
für die fllige Bunmmer

S

müſſen [pätellens bis vor
mittags halb 10 Uhr in der

Exped tis aufgegeben
ein.

Eingekragen tn die
Poſtzeitungs Tiſte

unter Br. 7808

r
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Baumburg- Weißenfels Zeih, Wikkenberg Schweiniß, Torgau-Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

Jorkſetzung des Scheingefechks.
Bernhard von Bülow, des Zöllnerreiches vierter Kanzler,

hatte am Sonnabend während den Verhandlungen des Reichs
tags eine recht ſorgenvolle Miene aufgeſteckt; auch der neben
ihm ſitzende Graf Poſadowsky blickte noch um einige Schat
tierungen verdrießlicher drein als ſonſt. Sollte es ihnen der
vom Vorwärts veröffentlichte kaiſerliche Armeebefehl angethan
haben, der den Militärs ſtreng verbot, ſich in irgend einer
Weiſe an den Burenfeſten zu beteiligen Poſadowsky wurde
zwar durch beſagten Befehl nicht betroffen, da ihm jede mili-
täriſche Charge abgeht; er hätte alſo neben Stöcker und Lieber-
mann den Burengeneralen hübſche Artigkeiten ſagen dürfen, wenn
er nur gewollt hätte. Bülow dagegen ſteht als Reichskanzler im
Range eines Rittmeiſters, und der Reichskanzler mußte ſich dies-
maldem Rittmeiſter unterordnen. Nun wäre freilich Bülow aus ver-
ſchiedenen anderen Gründen kaum geneigt geweſen, an der
Seite Herbert Bismarks den Burenführern Komplimente zu
ſchneiden, der Armeebefehl brachte ihn ſomit nicht in Konflikt
mit ſeinen perſönlichen Wünſchen aber die böſe Welt konnte
doch ſchnöden Spott über den Rittmeiſter- Kanzler treiben, und
das mag ihm nahe gegangen ſein, obwohl er das nachgerade
gewöhnt ſein könnte. Vielleicht hat Bülow auch andere Ur-
ſachen gehabt, vergrämt dreinzuſchauen; Anlaß dazu bfetet
ſich ihm reichlich genug. Wenn er ſelbſt auch jede An-
näherung an die boykottierten Gäſte aus Südafrika ver-
mied, ſo mußte er doch erleben, daß der württembergiſche
Bevollmächtigte beim Bundesrat an der Begrüßung der Buren
teilnahm. Das konnte „oben“ einen peinlichen Eindruck machen
und dem Kanzler Ungelegenheiten bereiten.

Zu dieſen „auswärtigen Angelenheiten“, die dem Kanzler
Verdruß bringen, geſellte ſich der Aerger über den Verlauf

der Zolldebatte. Für die Regierungsvorlage, auf die ſich der
Kanzler und ſein Stellvertreter Poſadowsky mit zehn heiligen
Rütliſchwüren verſteift haben, ſind zur Zeit nur etwa vierzig
Nationalliberale zu haben, ſonſt kein Menſch. Wie ſoll das.
enden

Der Bündler Wangenheim erklärte auch am Sonnabend
wieder, es ſei durchaus falſch, wenn man glaube, die Agrarier
beabſichtigten mit Forderung des 7.50 Mk.-Mindeſtzolls nur
eine leere Demonſtration, und ſie würden ſich auf die Re-
gierungsvorlage zurückziehen, wenn mehr nicht erreicht werden
könne. Geglaubt hat ihm das ja niemand; aber da er ein ganzes
Düngerfaß voll grobkörniger Bosheiten gegen die Regierung aus-
ſchüttete und ihr ſogar das Recht abſprach, ſich konſervativ und
ſtaatserhaltend zu nennen, war ſeine Rede für die anweſenden
Vertreter der Regierung nicht lieblich anzuhören. Bülow ſchwieg
auf die herausfordernde Rede des Bündlers. Dafür warnte
der badiſche Finanzminiſter Buchenberger die Rechte vor „über-
ſpannten Forderungen“, die in letzter Linie der Landwirtſchaft
ſelbſt den größten Schaden bereiten müßten. Als Buchen-
berger betonte, wie wichtig die Exportinduſtrie (Ausfuhr der
Jnduſtrieprodukte nach anderen Ländern) für Deutſchland ſei,
machten die Agrarier ihrem Aerger Luft durch ironiſches Lachen
und Zwiſchenrufe, die ſich wiederholten, als der Badenſer ſeine

halbſtündige Rede mit dem in verzagtem Tone hervorgebrachten
Wunſche ſchloß, die Mehrheitsparteien möchten ſich auf dem
Boden der Regierungsvorlage einigen.

Bedeutungslos war, was der Antiſemit Gäbel für die Kom-
miſſionsbeſchlüſſe vorbrachte und was der Pole Dziembowski
in derſelben Richtung ſagte. Dagegen klang gar ſpaßig das
Klagelied des edlen Polen, die polniſchen „Edellente“ ſeien
durch die Not der Landwirtſchaft verhindert, wie früher einen
Teil des Jahres an der Riviera, dieſem herrlichen Landſtrich
am Buſen von Genug, zuzubringen. An jenem von der Na-
tur bevorzugten Geſtade liegt auch Monako mit ſeiner Spiel-
bank, und es iſt allerdings ein Beweis ſchwerſter Notlage,
wenn die Schlachtzizen nicht mehr ihr Geld bei dieſer Spiel-
bank verlieren und ſich dann im ſchönen Parke von Mongko
totſchießen können. Um dieſe Möglichkeit wieder zu ſchaffen,
wird das deutſche Proletariat gewiß gern den 7.50 M.-Zoll
ertragen.

Den Schluß der Sonnabend-Sitzung bildete eine dreiſtündige
Rede Stadthagens. Nach dieſer wurde die Vertagung auf
Montag mittag 1 Uhr beſchloſſen. Die Zöllner fürchten für
ihre eignen Leute, daß dieſe nicht mehr um 12 Uhr zur Stelle
ſind, und daß durch Auszählung die Beſchlußunfähigkeit des
Hauſes konſtatiert werden kann.

Für den morgenden Dienstag ſind die erſten namentlichen
Abſtimmungen zu erwarten über die Minimalzölle auf Getreide.
Die Abſtimmung wird die Ablehnung der Regierungsvorlage
ergeben die vor läufige Ablehnung. Und die Regierung
wird nicht an das Volk appellieren, indem ſie den Reichstag
auflöſt, ſondern ſie wird die Hoffnung auf „Verſtändigung“ bis
zur dritten Leſung wiederholen. Und die „Verſtändigung“ wird
kommen. Ein nicht geringer Teil des gutmütigen Volkes wird
es ſchließlich ſogar für eine große Errungenſchaft halten, daß
„uur“ 5 Mk. oder 5.50 Mk. auf den Doppelzentner Getreide gelegt wird, während die Erneiterung ber

Handelsverträge die Gelegenheit hätte geben ſollen, die Zölle
auf Nahrungsmittel ganz zu beſeitigen oder doch weſentlich zu
ermäßigen. Der gute deutſche Michel wird aber doch über den
Zoll-Löffel barbiert werden, und er wird froh ſein, wenn ihm
dabei nicht noch beide Ohren abgeſchnitten werden. Es ſind
nur Scheingefechte, die im Reichstagsſaale jetzt zur Vorführung
gelangen.

Zur Flleiſchnot.

Ein Fachmann über Grenzſperre und Fleiſchnot. Jn
einem im Auftrage des Stadtrats in Plauen abgegebenen
Gutachten hat der Schlachthofdirektor dieſer Stadt erklärt, es
kämen jetzt an jedem Markttage durchgängig 100 Schweine
weniger zum Auftrieb als früher, obwohl die Bevölkerung der
Stadt rapide zugenommen habe. Sämmtliche angetriebenen
Schweine ſeien ſtets verkauft worden. Die Frage des Ober-
bürgermeiſters, ob es möglich ſei, ohne Seuchengefahr Schweine
über die Grenze zu bringen, wurde von ihm rundweg bejaht.
Um ganz ſicher zu gehen, habe man nur nötig, die Schweine
im Auslande in plombierte Wagen zu verladen, ſie dann

Das kägliche Bryk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Neben Trude ſchlendernd, muſterte er ſie. Donnerwetter, wie
niedlich! Das hätte er ſelber nicht gedacht, daß die Trude ſich

herausmachen würde; um die würde ihn mancher beneiden!
ie ihr das ſimple Piqueekleidchen ſaß! Die bluſige Taille, der

roße Matroſenkragen, der vorn das bloße Hälschen ein wenig
reiließ, der breite ſchwarze Gurt, gaben ihrer jugendlich un
entwickelten Geſtalt etwas knabenhaft Schlaukes. Sie ſah blut-
jung aus.

r ſchmunzelte. „Na, Schatz, freuſt Du Dich
„Unter dem weißen Matroſenhütchen ſahen ihn ihre Augen,

„zärtlich blinzelnd, an. „Rieſig!“
„Willſt Du noch was eſſen

„„Ne, ne, ich bin ganz ſatt. Vor Freude. Jch könnte jetzt
nichts eſſen. Nachher Nachher!“

Wie aufgeregt die kleine Trude war! Er führte ſie heute
zum erſtenmal ins Theater, in die „Jugend“; er war ſich ſelbſt
nicht klar darüber, warum er grade dies Stück gewählt hatte.
Und nachher wollte er mit ihr ſoupieren.

Zum erſtenmale würde ſie ganz ohne Gene ausbleiben können.
Die Eltern machten mit dem Verein „Fidelitas“ die alljährliche
Landpartie nach Stralau, da wurde es ſpät bis zur Rückkehr;
vielmehr früh. Jm vorigen Jahr war Trude mitgeweſen, da
hatten ſie bei Sonnenaufgang noch draußen Kaffee getrunken.

Die Mutter mit Arthur und Elli war ſchon um drei nach-
mittags ausgerückt, man mußte das ſeltne Vergnügen doch voll
ausgenießen. Vater Reſchke kam am Abend nach; es war daseinzige al im Jahr, daß der Keller früher geſchloſſen wurde.
Nur Grete blieb zu Haus.

Trude lachte übermütig, als ſie ihrem Leo erzählte, wie ſchwer
es ihr geworden war, ſich von der Partie loszueiſen.

„Jch habe Muttern ordentlich was vorreden müſſen. Wir
hatten Krach. Aber was ſchadt's. Nun kann ich lange bei Dir

ein ar aVon einem Strom der Zärtlichkeit mit fortgeriſſen, drängte

ſie ſich näher an ihn; ſo dicht ſchritt ſie neben ihm her, daß ihr
Kleid bei jedem Schritt um ſeine Knie ſchlug. Sie wußte, daß
ſie ſich im Hellen nicht an ſeinen Arm hängen durfte, aber heut
abend im Dunklen ach ja!

Er neckte ſie. „Aber die Courmacher von Stralau, Trude,
was Da hättſt Du Dir doch einen zulegen können!“
d „Ach die!“ Sie errötete tief und warf die Lippen auf. „Laß
och
„Nanu? Was iſt denn los? Du biſt ja beleidigt!“
„N ein,“ ſagte ſie zögernd. Aber man merkte es ihr an,

ſie war verſtimmt-
Er lachte. „Aber, Trude, thu man nicht ſo! Als ob Du ſo

ſpröde wärſt!“
Es war ein merkwürdiger Blick, mit dem ſie ihn anſah; Be-

ſchämung lag darin, Vorwurf und zugleich Hingebung.
„Du ſollſt nicht ſo was ſagen,“ murmelte ſie und ſenkte

tief den Kopf. „Du nicht heute nicht!“ Sie ſeufzte und
nun haſchte ſie doch nach ſeinem Arm und drückte ihn. „Jch
bin Dir ſo gut!“

„Das iſt brav von Dir! So laß los! Und nun komm
Trude, nun wollen wir uns heut mal famos amüſieren!“

Ob ſie ſich auch amüſierte, war ihm bis jetzt nicht klar. Jm
nahezu verdunkelten Parkett des Theaters am Schiffbauer
Damm ſaß ſie dicht an ihn gerückt und hielt verſtohlen ſeine
Hand. Mit großen Augen folgte ſie den Vorgängen auf der
Bühne; ihre Ohren glühten dunkelrot, aber ihr Geſicht wurde

immer blaſſer. hJn der Kuſe führte er ſie in die Reſtauration. Er konnte
das jetzt ruhig riskieren, die meiſten ſeiner Bekannten waren
bereits auf der Sommerreiſe, und wenn ihn irgend einer ſah

na, wenn ſchon, ſie war ein rieſig chices Mädel!
Sie weigerte ſich, etwas zu eſſen, nur trinken wollte ſie; ſie

hatte einen vrennenden Durſt, das große Bierſeidel faßte ſie
mit beiden Händen und leerte es auf einen Zug. a

Als ſie dann nach dem letzten Klingelzeichen im dichten Ge-
wühl durch das Foyer drängten, und er, leicht den Arm hinter
ihre Taille legend, ſie voran ſchob, zog ſie ſeinen Arm feſter
um ſich. Er merkte, wie ihr ſchlanker Körper bebte. durch das
leichte Sommerkleid durch, fahlte er das Pulſen ihres warmen
Fleiſches. Er drückte ſie feſter. Das hatte er ſich gleich ge
dacht, dieſes Stück war ſo was!

Von dieſer „Jugend“ da oben auf der Bühne wehte ein
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direkt nach den betreffenden Schlachthöfen zu befördern und ſie
unter Aufſicht ſchlachten zu laſſen. Dann könne von einer
Seuchengefahr keine Rede ſein. So lange aber die böhmiſchen
Grenzen geſchloſſen blieben, müſſe das ſächſiſche Vogtland mit
dem an Fleiſch vorlieb nehmen, was Norddeutſchland übrig
t Deshalb ſei eine Oeffnung der Grenzen dringend not-
wendig.

Tagesgeſchichte.
Halle, 19. Oktober.

Die Burengenerale
haben am Sonnabend Berlin wieder verlaſſen, um ſich nach
England zu begeben. Am Freitag abend hat ihnen zu Ehren
in der Berliner Philharmonie eine Verſammlung ſtattgefunden,
an der 3000 Perſonen teilnahmen. Obwohl von der Anweſen-
heit der Generale „amtlich nicht Notiz genommen“ wurde,

iußten dieſelben ſich doch an verſchiedenen Kaiſerhochs be-
teiligen. Sie haben dann auch alle drei Anſprachen gehalten.
Junge Mädchen überreichten jedem der Generale einen goldenen
Lorbeerkranz. Die Burenbegeiſterung hat während der ganzen
Zeit des Beſuches angehalten es iſt ſchon wiederholt darauf
hingewieſen worden, daß die r Demonſtrationen in
Wahrheit nur ganz äußerlicher Theaterlärm ſind. Die Hurra-
ſchreier, die ihre Kehlen zu Ehren der Burengenerale heiſer
geſchrieen haben, werden mit derſelben Ueberſchwänglichkeit dem
erſten beſten ausländiſchen Fürſten zujubeln, der Berlin mit
ſeiner Gegenwart beglücken wird.

Nach einer dem Vorwärts in der bekannten Audienz-
angelegenheit zugegangenen Mitteilung ſoll der Verzicht der
Burengenerale auf die Audienz beim deutſchen Kaiſer ein Akt
der Revanche s ſein, daß ſeiner Zeit Präſident Krüger nicht

nach Berlin dutſte rer
Noch rine Heldenfeier.

Die Herren Militärs, die ſich an der Burenfeier auf aller
höchſten Befehl nicht beteiligen durften, haben eine kleine Ent-
ſchädigung in der Feier der Veteranen des China-
feldzuges gehabt. Graf Walderſee leitete die Feier, die mit
einem Feſteſſen verbunden war, mit einer ſeiner bekannten
Reden ein, worauf die übrigen Feſtredner in begeiſterten Worten
die glänzenden Heldenthaten der Bopxervernichter verherrlichten.

Wenn man auf ſolche Heldenthaten zurückblicken kann, braucht
man freilich von Leuten wie de Wet, Botha und Delarey, die
obendrein nicht mal Berufsmilitärs ſind, „keine Notiz“ zu
nehmen.

Das Waffenhandwerk als die höchſte Arbeit hat
Wilhelm II. am Sonnabend in einer Rede in Fehrbellin
geprieſen, wo ein Denkmal des „Großen Kurfürſten“ enthüllt
wurde.

„Das Gute räumt den Platz dem Böſen“ kann mit Be-
zug auf den Nachfolger des verſtorbenen badiſchen Fabrik
inſpektors Wörishoffer geſagt werden. An die Stelle des über-

heißer Hauch hinab ins Parkett; ein ſeltſamer Duft, ein Geruch
nach Flieder und Jasmin, in dunklen Lauben blühend, in ſchwüler
treibender Lenznacht.

Er preßte Trudes Hand, die in der ſeinen zuckte und neigte
ſich dicht an ihr heißes Ohr. „Trudel, ſüße Trudel!“

Sie ſenkte die Wimpern, Thränen hingen daran. Er hatte
ſie noch nie weinend geſehen, immer nur mit einem luſtigen
Frätzchen. Er wollte ſie necken, aber dann war er förmlich ge-
niert und ſah ſich ſchen um das war ja gräßlich, wie ſie
ſchluchzte!

„Aber Trudel“
Sie drückte krampfhaft ſeine Hand und biß in ihr Taſchen

tuch. Unaufhaltſam ſtürzten ihre Thränen.
Gut, daß der letzte Akt zu Ende war!
Als er ſich mit ihr dem Ausgang zuſchob, ſagte er, halb

ſpöttiſch, halb mitleidig: „Kleines Schaf!“
Sie lachte ſchon wieder und hing ſich vergnügt an ſeinen

Arm. „Ne, ſo dumm, was
„Sehr richtig. Das kann ich Dir ſagen, wenn ich gewußt

hätte, daß Du ſo heulen würdeſt, hätte Dich wahrhaftig nicht
her geführt! Das nennt ſich nun ein Vergnügen

Sie nickte heftig, „Doch, es war auch eins! Jch hab' mich
rieſig amiſiert. Ha, da hab' ich mal tüchtig geheult; das reicht
für lange! Ach, Leo, war das ſchön.“ ſie ſtieß einen zittern
den Seufzer aus „ne, zu ſchön Die Zähne aufeinander
beißend, ſchüttelte ſich ſich: „Aber nu los

„Du haſt wohl jetzt 'nen Rieſenhunger Jch auch. Na, denn
komm Heut ſpendier ich Dir Sekt!“

Sie klatſchte in die Hände. Hei, wie nobel! Den hab' ich
ſchon immer mal gern trinken wollen
Aber gleich darauf wurde ſie ſtumm, ein fröſtelnder Schauer
überflog ſie. „Erſt noch 'n bißchen draußen 'rum bummeln
ja bat ſie mit ſtockender Stimme.

Er that ihr den Willen, langſam führte er ſie am Waſſer
weiter hinauf. Der Menſchenſtrom hatte ſich verlaufen, ſie
waren allein. Er drängte ſie in eine dunkle Thorniſche und
küßte ſie ab. Sie küßte ihn heftig wieder, ihre Lippen lagen
heiß auf den ſeinen minutenlang hing ſie an ihm.

(Fortſetzung folgt.)
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aus tüchtigen und um die Fabrikinſpektion hochverdienten Wöris
haofer iſt der bisherige preußiſche Gewerberat Dr. Bittmann

getreten, über den in der Sozialpolitiſchen Rundſchau ſehr
peſſimiſtiſch geurteilt wird. Dieſe Zeitſchrift macht darauf auf-
merkſam, daß er aus ſeinem bisherigen, ſtark induſtriellen Be
zirk Trier in den letzten drei Jahren (mit Ausnahme von Poſen
im Jahre 1900) ſtets den dürftigſten Bericht geliefert hätte.
„Dabei laſſen dieſe Berichte gerade das ſubjektive Moment, das
die Arbeiten Wörishoffers ſo ungemein wertvoll machte, voll
ſtändig vermiſſen. Wie viel wertvolle Beobachtungen über
Arbeiterverhältniſſe haben dieſe nicht enthalten, wie viel hat
nicht ein jeder aus ihnen zur Beurteilung der Arbeiterfrage
lernen können Die bisherigen Berichte Dr. Bittmanns ent-
halten dagegen eine quantitativ vollſtändig unzureichende
nüchterne Aneinanderreihung von Thatſachen, die zum Teil
ſozialpolitiſch ganz bedeutungslos ſind.“

Ein degradierter Soldatenquäler. Wegen Mißhand-
lung von Rekruten und weil er duldete, daß ältere Mann
ſchaften Rekruten mißhandelten, iſt in Frankfurt a. M. ein
Unteroffizier Ziegengeiſt vom 81. Jnfanterie- Regiment zu vier
Monaten Gefängnis und Degradation verurteilt worden. Die
Degradation wird ſo ſelten über Soldatenquäler verhängt, daß
dieſer Fall ſchon als beſonderes Ereignis erwähnt werden
muß.

Schutz dem ehrlichen Bordellgewerbe. Jn Hamburg
iebt es bekanntlich polizeioffiziell keine Bordelle. Dennoch be-
undete jetzt vor einem dortigen Gericht eine Händlerin, daß ſie

von der Polizei die Genehmigung habe, in Bordellen, und nur
in ſolchen, Handel zu treiben.

Das iſt die eine intereſſante Seite der Sache. Die andere,
durch die die Händlerin in die Lage kam, durch re Ausſage
vor Gericht die Hamburger Zuſtände ſo intereſſant zu be-
leuchten, iſt nicht minder intereſſant. Die Händlerin wurde
nämlich beſchuldigt, Bordellwirte mit Anzeige wegen unerlaubtenSchankbetriebs bedroht zu haben. Sie führte zu ihrer Ent-

ſchuldigung an, daß die Bedrohten ſie in ihrem ehrlichen, polizei-lich fongeſſtonterten Bordellhandel hindern wollten.

Das Gericht verurteilte die Frau zu 14 Tagen Gefängnis.
Auch der ehrliche Bordellbetrieb ſteht eben unter dem Schutze
des Geſetzes.

Der Hamburgiſche Senat war bekanntlich auf dem Frank-
furter Kongreß zur Bekämpfung des Mädchenhandels offiziell
vertreten. Frreilich handelte es ſich da nur um den inter-
nationalen Mädchenhandel; der nationale iſt doch ein ehrliches,
r dem Schutze des Geſetzes ſtehendes, ſteuertragendes Ge
werbe.

Ausland.
Oeſtreich. Aus dem Abgeordnetenhauſe Am

Donnerstag kam es zu einer Debatte über die Anträge der
Sozialdemokraten und der Liberalen auf ſtaatliche Prüfung
der Wiener Wählerliſten, die unter der Leitung des famoſen
Bürgermeiſters Lueger zu gunſten der Chriſtlichſozialen gefälſcht
worden waren. Die ganze Frechheit und ſittliche Verkommen-
heit der Chriſtlichſozialen, die ſie bei der Fälſchung der Wähler-
liſten bewieſen haben, wurde durch eine vorzügliche Rede des
Genoſſen Schuhmeier aufgedeckt. Leider fand dieſe Anklage
nur wenig Gehör. Polen und Tſchechen haben in Bezug auf
Wahlſchwindel ſo viel auf dem Kerbholze, daß ſie ſich nicht für
kompetent erklärten und auf die ſaubere Affaire nicht näher
eingingen.

Die bekannte Prager Steckbrief-Affaire wurde
am Freitag wieder einmal zur Sprache re gt. Jn einer
Anfrage des Abgeordneten Schönerer wurde auf die „Frech-
heit einiger tſchechiſcher Polizeibeamten“ hingewieſen es ſei ein
Symptom für die „grenzenloſe Gehäſſigkeit der Tſchechen gegen
den deutſchen Kaiſer“. Jn der Erwägung, daß die Deutſchen
Oeſtreichs ſich entſchieden dagegen r müſſen, daß die
Perſon des deutſchen Kaiſers von tſchechiſcher Seite „in den
Kot gezerrt werde“, wird gefragt, warum der ſchuldige Beamte
nicht, wie ſich's gebührt hätte, ſofort entlaſſen wurde. Fer-
ner brachte der Abgeordnete Jaworski eine Jnterpellation ein,
in welcher er betont, daß der letzte galiziſche Feldarbeiterſtreik
nicht den Charakter eines wirtſchaftlichen Lohnkampfes getragen
habe, ſondern von radikalen politiſchen Agitatoren betrieben ſei,
deren Zweck war, einen anarchiſtiſchen Zuſtand herbeizuführen.
Der Jnterpellant fragte die Regierung, ob ſie gegen den Terro
rismus der radikalen Agitatoren nicht gegen den der Guts-
junker!) die notwendigen Vorkehrungen treffen wolle.

Türkei. Ein Aufruf der Mazedonier iſt an die
Großmächte ergangen, in welchem das mazedoniſche Komitee
die traurige Lage ſeiner Stammesgenoſſen ſchildert und um
Jntervention bittet. Nach der Wiener Zeit heißt es in dem
Aufruf: „Die Aera der blutigen Gewaltthaten in der Türkei
beginnt aufs neue. Jn den Bezirken von Tſchuma, Maleſchewo
und Melnik und anderen Gegenden ſind Frauen und Kinder
von Baſchibozuks und regulären, türkiſchen Militär erſchoſſen
worden. Angeſichts dieſer Unmenſchlichkeiten und im Namen
der Ziviliſation wagen wir uns an Sie mit der Bitte heran
um Hilfe. Wir bitten Sie, das Märtyrervolk des neuen Jahr-
hunderts, die Mazedonier, zu verteidigen.“

Neue Leiden der Armenier. Die armeniſche Be
völkerung von Arſab hat ſich infolge von kurdiſchen Gewalt-
thaten an den ruſſiſchen Konſul in Erſerum mit der Bitte um
Schutz gewandt. Auch in anderen Gebieten Kleinaſiens nehmen
die kurdiſchen Gewaltthätigkeiten zu.

Amerika. Die Kämpfe in Venezuela, die ſchon ſeit
Monaten mit wechſelndem Glück zwiſchen der Partei des Präſi-
denten Caſtro und den Aufſtändiſchen geführt werden, ſcheinen
doch mit einem Erfolge des erſteren zu enden. Derſelbe hat
vor kurzem nach ſiebentägigem Gefechte einen vollſtändigen
Sieg über die Aufſſtändiſchen erfochten, wobei letztere 3000
Mann verloren.

Deutſcher Reichstag.
197. Sitzung, Sonnabend, den 18. Oktober 1902, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, v. Podbielski,
v. Rheinbaben.

Die zweite Leſung des rer r(Maximal- und Minimalſätze für Roggen und eizen)
wird fortgeſegrt

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. 2q Der 7.50 M.-Zoll, einſt
das Palladium der Landwirtſchaft, iſt jetzt nur noch eine leere
Demonſtration und wird abgelehnt. Ebenſo der Antrag Heim.
Wahrſcheinlich wird der von der Regierung als unannehmbar
erklärte Kompromiß Vorſchlag angenommen. Trotz dieſer
ſchroffen Gegenſätze wird man aber wahrſcheinlich die Be-
ratungen nicht abbrechen, ſondern weiter verhandeln. Jch
perſönlich glaube nicht mehr an die Verſtändigung. Das
Parlament iſt 8 ſchließlich kein Theater, auf dem ſich die
Paare dann doch kriegen. Von konſervativer, ſowie von

iſt das Zurückweichen geradezu als politiſcher
Selbſtmord bezeichnet worden. Sollten Sie dennoch zurück
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Sie Wiea eſtändigung glauben kann, iſt m ändlich; ſie wäre nur
durch ein Wunder möglich. uf die eaicrungergrig e
würden ſich heute höchſtens die 40 Stimmen der National-
liberalen vereinigen. der parlamentariſche Mißerfolg.
Dazu kommt die Wirkung unſeres Tarifs auf das Ausland.
Alle Staaten haben, und das iſt kein Zufall, wie der Graf
Kanitz ſagte, ihr handelspolitiſches Rüſtzgeug verſtärkt, gerade
als ginge es zum Zollkrieg. Das iſt die Folge der ſchutzzöll
neriſchen Beſtrebungen Deutſchlands.

Mindeſtzölle allein für Getreide ſind ein Widerſpruch in ſich.
Dieſelben Gründe würden auch für Mindeſtzölle auf die Jn-duſtrieprodukte wen Faſt der geſamte Handelstag hat ſich
egen lle auch in der les ag Form erklärt. Ebenſog nduſtrieller ernſte Bedenken

err Herold ſagte, mit Profeſſorenanſichten könne man alles
beweiſen. Ich mußte dabei an das Wort Mephiſtos denken

Verachte nur Vernunft und Wiſſenſchaft,
Der Menſchen allerhöchſte Kraft

und Mephiſto fährt dann fort: „Da hab ich dich ſchon unbe
dingt.“ (Sehr gut! links.) Jn allen Gegenden, wo die Vieh
zucht überwiegt, ſind ſich die Bauern darüber klar, daß durch
Kornzölle die Futtermittel verteuert werden. Daß Deutſchland
Agrarſtaat und Jnduſtrieſtaat ſein ſoll, iſt eine leere Redensart;
die Entwickelung geht zum Jnduſtrieſtagt. Auf dieſe Entwicke
lung muß unſere Handelspolitik Rückſicht nehmen. Graf
Kanitz ſprach nur von den Nachteilen, die die Landwirtſchaft
von der Geſetzgebung gehabt hat, die Vorteile hat er gar nicht
erwähnt. (Sehnr richtig! links.)
Graf Bülow ſprach geſtern von der Obſtruktion. Er hätte

ſich dabei an den Bund der Landwirte wenden ſollen. (Sehr
richtig! links) Wir e uns damit, das TöffTöffTempo
bei einer ſo wichtigen Vorlage zu verhindern. Wenn Sie uns
auch hier im Plenum mit Schlußanträgen vergewaltigen wollen,
ſo gilt gegen ſolche Veygewaltz gung noch immer die Notwehr.
(Sehr richtig! links.) Wenn dem Reichskanzler an der Würde
des Reichstags ſo viel gelegen iſt, ſo möge er Mehrheitsbe-
ſchlüſſe dieſes Reichstags anders behandeln, als das bisher ge
ſchehen iſt. (Sehr richtig! links.)

Noch nicht genügend iſt der Zuſammenhang zwiſchen Kar-
tellen und Zolltarif behandelt worden. Die meiſten Kartelle ſind
entſtanden, ſeitdem Deutſchland zum Schutzzoll übergegangen iſt.
Sie haben Bedeutung, wirken aber ſchädlich durch Verteuerung der
Rohſtoffe und Halbfabrikate. Die Abſicht der Regierung, erſt nach
dem Zolltarif eine kontradiktoriſche Enquéte über die Kartelle
zu veranſtalten, heißt nicht anders, als erſt regeln und dann
prüfen. (Sehr richtig! links.) Wir halten es natürlich für
kein Unglück, wenn dieſer Tarif überhaupt nicht gen kommt,
und betrachten es als das Vorteilhafteſte, die beſtehenden Ver-
träge zu verlängern. Es iſt freilich wahrſcheinlich, daß die
Regierung nach wie vor die Agrarier, auch wenn ſie ihnen die
Niederlage verdankt, unterſtützen wird. lieſe wird jede
Regierung ja ſo behandelt, als ſie es verdient. Wird der Zoll-
tarif zur Parole des nächſten Wahlkampfes, ſo werden wir mit
dem Ruf in die Schlacht ziehen Feſthalten an der bewährten
Handelsvertragspolitik, fort mit dem verfehlten Zolltarif! (Leb-
hafter Beifall links).

Abg. Frhr. v. Wangenheim (konſ.): Statt des ewig wieder-
holten Verſuches, der Landwirtſchaft mit halben Maßregeln zu
helfen, wäre es beſſer, lieber gleich nach dem Vorſchlag derSozialdemokraten Grund und Voden zu verſtaatlichen. Herr
v. Thielmann würde das ganz vorzüglich machen. (Heiterkeit.)
Die Kommiſſionsbeſchlüſſe ſchaffen keinen geeigneten Ausgleich
zwiſchen Jnduſtrie und Landwirtſchaft. (Bei dieſen Worten
betritt der Reichskanzler Graf Bülow den Saal.) Nur im
Falle einer beträchtlichen Herabſetzung eines Teiles der Jn-
duſtriezölle ſind die Kommiſſions Beſchlüſſe annehmbar.
(Hört! hört links.) Die von mir und meinen Freunden ein-
gebrachten Anträge entſprechen den von ſämtlichen deutſchen
Landwirtſchaftskammern und Bauernvereinen als notwendig er-
klärten Forderungen. Wir müſſen uns entſchieden gegen die
Unterſchiebung verwahren, daß wir mit unſeren ernſt gemeinten
Anträgen eine leere Demonſtration beabſichtigen. (Mehrfaches
Sehr richtigl rechts.) Wir werden mit Energie vertreten, was
wir für notwendig für die Landwirtſchaft erachten und uns auf
keinen faulen Kompromiß einlaſſen. (Lebhaftes Bravo rechts.)
Die Behauptung des Herrn Abgeordneten Herold, daß wir die
katholiſchen Bauern zum Abfall vom Zentrum verleiten wollten
entſpricht nicht den Thatſachen. (Zuruf des Dr. Bachem: Doch!
doch!) Das Zentrum ſollte lieber ſeine Angriffe gegen die
Sozialdemokratie richten. Herr Dr. Heim, den der Abgeord-
nete Herold geſtern ſo heftig angriff, hat ſeinen Antrag vor-
nehmlich im Jntereſſe der bairiſchen Landwirtſchaft geſtellt, die
ſpeziell an Zollerhöhungen für Gerſte und Hafer intereſſiert iſt.

Auf die ſozialdemokratiſchen und freiſinnigen Ausführungen
will ich lieber nicht eingehen. (Rufe links: Jſt auch beſſer!
Große Heiterkeit. Herr Dr. Pachnicke hat heute wieder be-
wieſen, daß er keinen Begriff von der Landwirtſchaft hat.
Heiterkeit. Nach der Rede des Reichskanzlers, der mit
klaren Worten die Kommiſſionsbeſchlüſſe ablehnte, waren
unſere Anträge doppelt notwendig, welche für lange Zeit
das Ziel darſtellen, nach welchem die Landwirtſchaft ſtrebtund ſtreben muß. Graf Bülow ſagte, daß wir das nächſte
Mal bei den Verhandlungen mit Rußland noch viel weiter-
gehende Konzeſſionen würden machen müſſen, als bei
den letzten Handelsverträgen. Es iſt zweifellos, daß wieder
die Landwirtſchaft leiden wird und zwar bei den Viehzöllen,
deren Bindung ja die Regierung abgelehnt hat. Gört, hört!
rechts.) An Verſprechungen der Regierungen glaube ich nach
den bitteren Erfahrungen, die wir gemacht haben, nicht recht
mehr. Für einen konſervativen Mann iſt es ja peinlich, ſich in
Oppoſitionsſtellung gegenüber der Regierung zu befinden aber
ich kann zu meinem lebhaften Bedauern die jetzige Regierung
nicht als konſervativ und ſtaatserhaltend anſehen. (Sehr
richtig! rechts. Der Kaiſer hat oft betont, daß die Landwirt-
ſchaft und der Bauernſtand die feſteſten Stützen der Monarchie
ſind. Wir werden geeint und ſtark in den Kampf ziehen:
eingedenk, daß die Buren unterlegen ſind, weil ſie uneinig
und planlos in den Kampf zogen. (Lebh. Beifall bei einem
Teil der Rechten.)

Badiſcher Finanzminiſter Dr. Buchenberger: Der Herr
Vorredner wird ja wohl kaum ſelbſt glauben, daß ſeine Anträge
irgend welche Ausſicht auf Annahme haben. Die Freunde der
Landwirtſchaft ſollten doch gerade in dieſem Augenblick alles
vermeiden, was eine Zerſplitterung der Stimmen der land-
wirtſchaftlichen Parteien herbeiführen könnte. Die Stellung
der verbündeten Regierungen iſt ohne Frage ſehr ſchwierig: es
iſt uns ein Kampf nach zwei Fronten aufgedrängt worden, ein
mal nach links gegen die Parteien, die grundſätzlich entweder

ndeſtz
at der Zentralverband deutſcher

dagegen erhoben.

Lebensmittelzölle überhaupt oder doch eine Er-
höhung der zur Zeit geltenden Zollſätze bekämpfen,
und nach rechts gegen die landwirtſchafts freundlichen
Parteien, denen wir doch glauben, ſehr weit entgegengekommen
zu ſein. (Widerſpruch rechts.) Die badiſche Regierung, deren
Agrarfreundlichkeit außer Zweifel ſteht (Erneuter Widerſpruch
rechts), hofft mit dem Herrn Reichskanzler, daß ſich die Mehr
heit dieſes Hauſes auf die von den verbündeten Regierungen
vorgeſchlagenen Sätze bez. der Agrarzölle einigen wird. (Ün-
ruhe rechts und im Zentr.)

Es liegt mir fern, auf die arfen Angriffe der Redner der
Linken näher einzugehen. Nur ſo viel möchte ich erwidern:
es iſt nicht unſere Abſicht, eine Brotverteuerung eintreten zu
laſſen, wir glauben auch nicht. daß eine ſolche eintreten wird;
trotz des faſt unheimlichen Zahlenmaterials a ſich die
Herren von der Linken den Beweis ihrer Behauptung, daß
eine unbedingt zahlenmäßige Kongruenz h en der Höhe der
Zollſätze und der Höhe der Getreidepreiſe beſtehe, allzu leichtemacht. (Sehr richtig! rechts.) Die greg: des Einſiuſſes der
Zölle auf die von ihnen betroffenen Artikel iſt eine der

t c

e u v S S Sdunkelſten und rauguration d utzzollärag im isg iſt 8la der land wirtſchaftlichen Produkte nach ünten enefaie ganze Wirkung der Getreidez ölle hat ſich darauf e

einen weiteren Preisſturz hintanzuhalten. Engliſche Ver
hältniſſe wollen wir hier in Deutſchland nicht haben, wir
wollen keine n e um jeden Preis. Wirwollen nicht in kritiſchen Momenten gänzlich von der Getreide
guinhr des Auslandes ab bäng ſein wir können bei unſeremontinentalen Klimag keine ehzucht nach engliſchem Muſter

treiben. err Antrick behauptete, die Agrarpolitik der
Regierung nütze nur den Junkern. Die üddeutſchen
Bauern werden ſich über die ihnen von Herrn Antrick wider
fahrene Standeserhöhung höchlichſt wundern. Unſere ſüd-
Jentſchen Bauern verlangen noch Erhöhung der Agrarzölle und
ſt in ßten doch ſehr einfältige Leute ſein, wollten ſie die Ge

te der Großgrundbeſitzer beſorgen.
Wenn die verbündeten Regierungen eine Politik der Schutz

loſigkeit der Landwirtſchaft ablehnen, ſo verkennen ſie doch auf
der anderen Seite nicht, daß eine Reihe ſehr delikater Er.
wägungen dringend zur Vorſicht in der Behandlung der Ge
treidezölle mahnen. Die Landwirtſchaft ſelbſt hat ein Intereſſe
daran, nicht derartig exorbitante Zölle zu bekommen, daß ein
einziges Notſtandsjahr ſie mit einem Schlage hinwegfegen muß.
Die Zollfrage bildet nach Anſicht der badiſchen Regierung keines-
wegs den alles beherrſchenden Kardinalpunkt der Agrarfrage.
Vergeſſen Sie doch nicht, was alles in den letzten Jahren für
die Landwirtſchaft geſchehen iſt (Sehr richtigl links. Lachen
rechts.) Sie (nach rechts) mögen die rapide induſtrielle Ent
wickelung, die Deutſchland in den letzten Jahrzehnten genommen,
beklagen; die Thatſache müſſen Sie anerkennen Sie dürfen
von keiner Regierung verlangen, daß ſie die Jntereſſen derMillionen Arbeiter beſchäftigenden Exportinduſtrie gänzlich außer

acht läßt. Sie müſſen zugeſtehen, daß Jhnen die Regierung
eigentlich recht weit entgegengekommen iſt (Sehr richtigl links
Widerſpruch und Unruhe rechts und im Ztr.) Jch habe mich
ſehr gefreut über die entgegenkommenden Erklärungen, die
geſtern der Abg. Paaſche abgab (Heiterkeit). Machen Sie ſich
dieſen Standpunkt zu eigen, ſowie den der badiſchen Bauern,
die oft zu mir geſagt haben Herr Miniſter, wir nehmen, was
wir kriegen können (Heiterkeit). Auch manche verbündete Re

ierungen haben Wünſche und Forderungen zurückſtellen müſſen,
amit etwas zu ſtande kam. Es iſt in dieſem Hauſe eine Mehr-

heit für Schutzzölle und eine ſolche für Handelsverträge ver-
geſſen wir die trennenden Momente und vereinigen wir uns

auf die J Bravo! bei den Natl.).Abg. v. Dziembowski (Pole): Das allmäliche und konſtante
Sinken der Getrxeidepreiſe hat in Verbindung mit zwei Miß-
ernten eine Notlage der Landwirtſchaft herbeigeführt. Dle
Zeiten, wo der polniſche Edelmann ſeinen Badeaufenthalt inMonako nahm, ſind längſt vorüber. Es wird mit äußerſter
Sparſamkeit gewirtſchaftet, ſchon um zu verhindern, daß die
Güter in die Hände der w. fallen. Hohe Getreidepreiſe
verbeſſern auch die Lage des landwirtſchaftlichen Arbeiters im
Oſten. Schade, daß das Experiment zu koſtſpielig iſt, ſonſt
möchte man wünſchen, daß die Abſichten der Sozialdemokraten
einmal für kurze Zeit verwirklicht und alle Zölle auf Lebens-
mittel aufgehoben würden. Die Folge wäre, daß der Oſten
nicht mehr gegen das getreidebauende Ausland konkurrieren
könnte. 1 Millionen polniſcher Landarbeiter müßten dann
nach dem induſtriellen Weſten ziehen. Die Herren Sozialdemo-
kraten würden ſie dann als Lohndrücker bezeichnen. Die pol
niſche Fraktion hat deshalb eſſen für die Getreidezölle inder Höhe der Kommiſſionsbeſchlüſſe zu ſtimmen. Dieſer Be

ſchluß iſt ohne jeden Druck des Großgrundbeſitzes erfolgt.
Wir ſtimmen auch für den Antrag des Zentrums betr. die
Witwen und Waiſenverſorgung. (Bravo! b. d. Polen).

Abg. Gaebel (Antiſ,) tritt für die w. m ein,
Abg. Bachmeier (Bayr. Bauernbund) für den Antrag
Wangenheim.

Abg. Stadthagen (Soz.) [mit großer Unruhe rechts empfangen,
die ſich in allgemeine Heiterkeit verwandelt, als der Redner mit
einem großen Pack Zeitungen und Broſchüren die Tribüne be
ſteigt): Herr Paaſche hat von der Würde des Parlaments ge
ſprochen. Seine Ausführungen waren am wenigſten geeignet,
das Anſehen des Parlaments zu heben. Herr Dr. Paaſche hat
für ſeine vom früher freihändleriſchen Standpunkt
zum Schutzzöllner keine Gründe angeführt, wir können alſo an
nehmen, daß er keine hat. Ueberhaupt iſt für die Notwendig-
keit der Minimalzölle kein Grund angeführt. Als ſeiner Zeit
der Zoll von 3 auf 5 Mark erhöht werden ſollte, ſprach der
Zentrumsabgeordnete Reichenſperger von einer allgemein ſchäd
lichen Zollerhöhung. (Hört! hört bet den Soz.) Auch der W
Windthorſt hat ſich in ähnlichem Sinne ausgeſprochen. Wir
haben in der Kommiſſion den Nachweis ßttihrt. daß von er-

Getreidezöllen die kleinen Bauern direkten Nachteil haben.
Statt höhere Zölle einzuführen, ſollte man der Landwirtſchaft
lieber dadurch helfen, daß man Grund und Boden verſtaat-
licht. Den Leuten, die bewieſen haben, daß ſie den Boden nicht
bebauen ſondern nur devaſtieren können, müßte man im Jnter-
eſſe der Geſellſchaft den Grund und Boden entziehen. (Sehr
gut! bei den Soz.) Von der landwirtſchaftlichen Statiſtik, die
uns regierungsſeitig in der Kommiſſion verſprochen worden iſt,
haben wir nichts geſehen wäre ſie uns übertragen, wir hätten
ſie in acht Tagen fertig gebracht. Warum ſind die Gründe, die
wir gegen die Zollerhöhungen aufgeführt haben, nicht im münd-
lichen Referat angeführt worden Man d durch dieſe Nicht
anführung nach außen die Situation verſchleiert. Jn konſer
vativen Flugblättern hat man die grobe Unwahrheit verbreitet,
die Sozialdemokraten ſeien für die Regierungsvorlage. Daher
dürfe man nicht für dieſelbe ſtimmen.

Graf Kanitz hat die Belaſtung des Arbeiters durch den Tarif
mit 20 Mk. jährlich viel zu niedrig taxiert. Herr Herold ſeiner
ſeits hat davon geſprochen, auf die Profeſſoren dürfe man nichts
geben daraus ſcheint hervorzugehen, daß die Zentrumsprofeſſoren
gegen den Tarif ſind. (Heiterkeit.) Jn einem Zentrumsblatt
wurde von dem falſchen Götzen der Wiſſenſchaft geſprochen,
dem man nicht einmal einen kleinen Finger reichen dürfe.
Herr Herold ſcheint dieſe Mahnung getreulich befolgt zu haben
Heiterkeit links) und ſich das Paradies wiſſenſchaftlicher Un
ſchuld getreulich bewahrt zu haben. Herr Herold will ſich lieber
an die Praktiker wenden ich habe genügend Landwirte, aller
dings keine Großgrundbeſitzer, geſprochen, die ſich mit Händen
und Füßen gegen den Tarif wandten; man muß allerdings
nicht gerade Praktiker ſprechen, die ſchon einen Unfall erlitten
haben. (Heiterkeit.)

Das Zentrum will die Arbeiter durch das Verſprechen einer
Wittwen und Waiſenverſicherung für den Tarif gewinnen. Die
Arbeiter werden ſich bedanken, diejenigen als Wohlthäter anzu
ſehen, die ihnen aus der rechten Taſche eine Summe heraus-
ziehen und ihnen in die linke Taſche eine natürlich viel
kleinere Summe hineinſtecken.

Die Brotverteuerung bildet den Angelpunkt der ganzen Zoll
politik. Wie einſt die Ranubritter des Mittelalters, ſo wollen
auch die ichigen Junker auſ anderer Leute Koſten leben fir
präſident Büſing erklärt dieſen Vergleich für unzuläſſig.)

Abg. Stadthagen (fährt fort): Jch denke doch, daß es Ver
gleichszwecke zwiſchen dem Junkertum von heute und dem Raub-
rittertum des Mittelalters giebt. Na, es kommt ja darauf nicht
an. (Große Heiterkeit) Herr Herold hat erklärt, daß der ein
Wucherer iſt, der das Brot ſo kiuig kaufen will, daß die Landleute
eventl. ihr Kapital nicht verzinſen können. Künftighin werden ſich
die Wucherer darauf berufen und verlangen, daß man ſtatt ihrer
die Gerupften einſteckt. (Große t links, Lachen im
Zentrum.) Die Jutergtrg der Notlage hat man ſtets und
mit Recht für die ſchlimmſte I des Wuchers gehalten.
Beuten etwa die Arbeiter die Notlage der Großgrundbeſitzer
aus (Unruhe rechts) Luther der allerdings für H

keine Autorität iſt (Heiterkeit.) hat den
Raub und Mord auf eine
väter, die doch für Herold eine Autorität ſein dürften.

errnucher mit
tufe geſtellt, ebenſo die Kirchen

Herr
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x dann die Taktik des Bundes gaWwirted ten de reden verglichen. de ozial
demokratie aber Amt nur mit Mitteln der Wahrheit, der
Bund der Landwirte en lediglich der Agitation r

e

ageHerr Paaſche hat ſich anf chippel berufen. Schippel ſteht aber
d indig äuf unſerem Standpunkte der Zollfreiheit für Ge-

treide, wie der u n ſeines Buches beweiſt. Hoffentlich
iſt die Lektüre dieſes Buches für Herrn Paaſche recht frucht
bringend geweſen. (Heiterkeit.)

Derx Herr Reichskanzler warnte davor, durch eine Obſtruktion
das Anſehen des Parlaments heradeuſehtn Um Geſetze zu
verhindern, iſt eine Obſtruktion innerhalb des Rahmens der
Geſchäftsordnung durchaus erlaubt. Sie kann unter Umſtänden
ur Pflicht werden, wenn hinter der Minderheit im Parlament
ie Mehrheit des Volkes ſteht. Bis je habe ich übrigens auf

unſerer Seite nichts von Obſtruktion bemerkt. Jch will hier
nicht auf die Geſchichte der Obſtruktion eingehen Heiterkeit.
um darzutun, wie falſch die Behauptung des Grafen Bülow
war, Obſtruktion habe ſtets das Anſehen des Parlaments ge-
ſchädigt. So verdankt z. B. England ſeine heutige Preßfreiheitdieſem parlamentariſchen Vorgehen. Andere Parteien haben

bei anderen Gelegenheiten ebenfalls dieſes parlamentariſche
Vorgehen geübt. So viel möchte ich vorausgeſchickt haben, ehe
ich nun zum eigentlichen Thema übergehe. (Große Heiterkeit.)

ir ſind der Meinung, daß die Einführung der Minimal-
zölle eine Verfaſſungsänderung bedeutet. Dasſelbe trifft bei
den Marimalzöllen zu, denn nach der Verfaſſung hat
der Kaiſer das Recht, das Reich völkerrechtlich zu vertreten,
Verträge gen eden u. ſ. w. Dieſes Recht iſt verfaſſungs-
mäßig unbeſchränkt. Es iſt intereſſant, daß die ſonſt ſich ſo
monarchiſch geberdenden Parteien hier für eine Minderung der
Rechte des Kaiſers eintreten. Jch perſönlich habe nichts da-
gegen, die Rechte des Kaiſers geſetzlich zu mindern, man ſollte
aber nicht ſo den Anfang machen, daß man den Kaiſer hindert,
gute Verträge abzuſchließen. Aber auch die Rechte des künf-
tigen Reichstags werden beſchränkt. Nur die Furcht, daß der
nächſte Reichstag weniger agrariſch iſt, führt Sie dazu, Minimal-
zölle zu verlangen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Mit einem
Doppeltarif wie ihn die Regierung für die wichtigſten Poſitionen
will, ſind keine Handelsverträge zu machen. Jn der Erhöhung
der Zölle liegt eine Schädigung der Allgemeinheit, die mit
Recht außerhalb des Hauſes als Brotwucher bezeichnet iſt.
erſprtes Jeder Befürworter hoher Getreidezölle unter
ſchreibt das Todesurteil von Tauſenden und Abertauſenden.
Lachen rechts.) Graf Limburg-Stirum lacht über dieſe Be-
hauptung, die Statiſtik aber beweiſt, daß ich recht habe. Der
Zolltarif trifft die Arbeiter erſtens als Konſumenten, zweitens
als Bürger, die indirekte Steuern bezahlen, drittens als Pro-
duzenten und endlich als Mitglieder der Arbeiterklaſſe. Jede
indirekte Steuer trifft den Arbeiter am ſtärkſten. ir aber
wollen Gleichheit, wir wollen für alle Staatsbürger die Seg-
nungen der Kultur. Die Erhöhung der Zölle führt zum
inneren Krieg, die Streiks werden geradezu gezüchtet. Ueber
eine ſo wichtige Vorlage, die uns um Jahrzehnte in der Kultur
zurückwirft, muß das Urteil des Volkes eingeholt werden. Jch
weiß ja, daß die Agrarier bei den Wahlen alle Mittel anwenden,
um die Wähler irre zu führen. Aber auf die Dauer läßt ſich
das Volk nicht täuſchen und ich hoffe, daß es bei den nächſten
Wahlen die Antwort dahin geben wird, daß 50 Prozent der
Wähler ſich dahin erklären, daß die Schäden der beſtehenden
Geſellſchaftsordnung beſeitigt werden, um endlich der Ver-
geſellſchaftung des Grund und Bodens näher zu treten. (Leb-
hafter Beifall b. d. Soz.) Abg. Liebermann v. Sonnen-
berg: Antrick hat doch den Rekord. (Heiterkeit rechts.)

Hierauf wird die Weiterberatung auf Montag 1 Uhr vertagt.
Schluß 6 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Oktober.

Mit unſerem letzten Preſßßprozefz,
der am 11. ds. mit der Verurteilung unſeres Kollegen Weiß-
mann zu einem Monat Gefängnis wegen Verächtlichmachung
von Staatseinrichtungen endete, hat ſich in Waſangeng Woche
unſere Parteipreſſe mehr oder minder beſchäftigt. Faſt alle
Parteiblätter gloſſierten das Urteil bezüglich des Strafmaßes
für die Studenten einerſeits und für Weißmann andererſeits.
Das Offenbacher Abendblatt weiſt auch ſehr treffend auf das
offene Zugeſtändnis des der Sozialdemokratie ſo abholden
Staatsanwalts Schlütter hin, „daß es erſt des verdienſtvollen
Wirkens des Abg. Bebel bedurft hat, um die Soldatenmiß-
handlungen einzudämmen“. Dann fährt unſer Bruderorganfort er zur Anklage vorgelegte Artikel des Halleſchen
Volksblattes enthält nicht eine Thatſache ſondern eine Meinung;
dieſe Meinung war nicht „wiſſentlich“ unwahr, ſondern war
der Ausdruck der ehrlichen Ueberzeugung des angeklagten Re-
dakteurs. Ein ganz unverſtändlicher Vorgang iſt es, daß der
ſelbe Staatsanwalt, welcher treffend ſchildert, welchen großen
Nutzen die ſozialdemokratiſche Kritik bereits hervorgebracht hat,
in demſelben Atemzug 4 Monate Gefängnis gegen einen derKritiker beantragt. Dieſer Zwieſpalt in der Seele des Staats

anwalts erſcheint uns höchſt rätſelhaft.
Die Begründung, welche der Staatsanwalt dem milden

Urteil in dem zweiten der obigen Prozeſſe gegeben hat, enthält
einen radikalen Widerſpruch gegen den Grundſatz der Stac.ts
verfaſſung: Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich.

Wir möchten dem noch hinzufügen, daß ſogar unſere frühere
Aeußerungen über milde Beſtrafüngen von Studenten von
Herrn Schlütter ſehr ungnädig aufgenommen wurden, dennin derſelben Sitzung der Straſtammer wandte er ſich erregt
gegen die Weiſe Hreſſe die derartige Mitteilungen ſtändig
überſchreibe mit dem tendenziöſen Schlagwort Die goldene
Jugend. Leider können wir Herren Schlütter nicht verſprechen,
daß die gewiſſe Preſſe ſich beſſern wird, es ſei denn, er
beſſert ſich.

Auf falſcher Fährte
befindet ſich regelmäßig die Halleſche Zeitung, wenn ſie ſo thut,
als ſei ſie über Vorgänge im ſozialdemokratiſchen Lager gut
unterrichtet. Am Sonnabend teilt ſie mit, daß der Reſtau
rateur Streicher an der Ecke der Kleinen Klaus und Kleinen
Ulrichſtraße ſtädtiſches Bauterrain kaufen wolle und hierfür
erſt 48, im zweiten Termin aber 60 Mk. für den Quadrat-
meter geboten habe. So weit ſtimmt die Sache. Dann aber
heißt es weiter

Wie uns von einer Seite mitgeteilt wird, ſoll die ſozial
demokratiſche Partei beteiligt ſein, welche einen längſt gehegten
Wunſch, im h der Stadt ein Gewerkſchaftshaus
mit großen Verſammlungsräumen zu errichten, dadurch ver
wirklichen will.

Da hat man der Halleſchen Zeitung
gebunden. Mit dem Kaufe des Bauterrains n
Genoſſen Streicher hat die Halleſche ſozialdemokratiſche Partei
nicht das geringſte zu thun. Damit iſt auch hinfällig, daß
auf dem anzukaufenden Terrain ein Gewerkſchaftshaus errichtet
werden ſoll.

Was iſt eine öffentliche Ausſpielung? g
Mit dieſer auch für die Gewerkſchaften ſehr wichtigen Fragevehaſn i 5 am Sonnabend die Halleſche Strafkammer in

der Sache des Arbeiters Hermann Petzol d aus Schkeuditz
P. wurde beſchuldigt, am 27. Juni in keuditz gelegentlich

einen kleinen Bären auf-
ſeitens unſeres

eeneereeeeeee

einer Feſtlichkeit des Gewerkſcha
Genehmigung eine öffentliche Ausſpielung veranſtaltet zu haben.
Jene Ausſpielung ſollte einen Verſtoß gegen Abſ. 2 des 286
des Str.G.B. enthalten. Petzold erklärt, das Feſt angemeldet

haben, und meint, es ſei genau ſo gehandhabt worden, wie
n früheren Jahren das hätte der Stadtſekretär Karl wiſſen

müſſen. Es wurden Wirtſchaftsgegenſtände und auch Sachen
für die Kinder ausgeſpielt. Beſonders den Kindern ſollte etwas

eboten werden. Die erforderlichen Karten ſind den Mitgliedern
er am Gewerkſchaftskartell angeſchloſſenen Gewerkſchaften zur

Verteilung übergeben worden. Erwachſene Angehörige der
Mitglieder waren eingeladen. Ohne Karte atte aber
niemand Zutritt. Stadtſekretär Karl bekundete, daß P.
um die Gene migung 4 dem Feſte nachgeſucht habe. Es ſollten
Geſangs und komiſche Vorträge, ſowie Kinderbeluſtigungen
ſtattfinden. Von Ausſpielungen habe er, Zeuge, nichts gewußt;
auch habe er davon keine Kenntnis gehabt, daß ſchon früher
haſt aargen ſtattgefunden haben. P. habe nur von Volks
belu rn geſprochen. Die Feſte würden ſtets poli-
zeilich überwacht (mit welchem Recht? D. B.); aber An
geße ſei noch nie erſtattet worden. Der Kommiſſar erklärt, er

abe das Vergnügen überwachen müſſen, aber nichts beanſtanden

n Der Bürgermeiſter verlangte einen Bericht
arüber und da er, Zeuge, die Ausſpielung mit angeſehen,

habe er dieſe dem Bürgermeiſter gemeldet. Dann habe derBürgermeiſter ihn heranlaßt, Anzeige zu erſtatten.
Die Konzertaufführungen und der abends ſtattfindende Ball
waren genehmigt worden. Perſonen ohne Karten
wurden zurückgewieſen. Der Staatsanwalt nahm trotz-
dem an, daß eine öffentliche Ausſpielnng vorliege und
beantragte gegen den Angeklagten 10 Mk. Geldſtrafe eventl.
2 Tage Gefängnis. Das Gericht ſprach aber Petzold frei und

mit der Begründung, daß dieſes keine öffentliche
lusſpielung geweſen ſei und infolgedeſſen eine Genehmigung

dazu nicht erforderlich geweſen wäre.

ſtskartells ohne „obrigkeitliche“

Ueberfahren und tödlich verletzt wurde am Sonnabend
nachmittag bei einem Zuſammenſtoße ſeines Dort mit
einem Wagen der elektriſchen Bahn Halle Merſeburg der Fuhr-
werksbeſitzer Riegel, in der Raffinerieſtraße wohnhaft. Er
geriet unter den Motorwagen nnd es wurde ihm ein Bein ab-
gefahren. Man brachte ihn in das Krankenhaus Bergmanns-
troſt, woſelbſt er nach einigen Stunden ſtarb.

Eingebrochen wurde in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag in der Kaffeehalle am Steinthor. Die Diebe drangen
von hinten ein, müſſen aber geſtört worden ſein, da nur ein
Teil der Vorräte mitgenommen war.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd
an Bauchfellentzündung 3, Lungenentzündung 5, Krämpfen
Lues 1, Darmkatarrh 2, Krebs 4, Lungengangrän 1, Typhus 1,
Schwindſucht 3, Herzmuskelentartung 1, Rhachitis 1, Gehirn-
ſchlag 2, eingeklemmtem Leiſtenbruch 1, Gehirnabſceß 1, Zucker
harnruhr 1, Schwäche 5, Brechdurchfall 1, Knochenmarks-
entzündung 1, Scharlach 1, Zellgewebsentzündung 1, Diphtherie
1, Unterſchenkelbruch 1, Darrſucht 1, unbekannter Todesurſache 1,
Totgeburten 4, zuſammen 50, darunter 8 Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Dienstag
wird Alt-Heidelberg, am Mittwoch außer Farben- Abonnement
Egmont wiederholt. Beamtenbillets werden in Zahlung ge-
nommen, Schülerbillets für Parkett je 1 M. an der Abendkaſſe
ausgegeben. Für Donnerstag wird die Neueinſtudierung der
Oper Die verkaufte Braut von Smetana vorbereitet. Dieſes
hochintereſſante ſchöne Werk iſt hier ſeit Jahren nicht gegeben
worden, ſo daß es nahezu gleich einer Novität beachtet werden
muß.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die Schwank-
novität Die japaniſche Vaſe von Bilhaud und Hennequin, die
am Sonntag ihre Erſtauffihrung erlebte, wird Dienstag zum
erſtenmale wiederholt. Mittwoch gelangt, um vielſeitigen
ſahen zu entſprechen, Platz den Frauen wieder zur Auf-

ührung.

z Nietleben. Ortskrankenkaſſe. Sonnabend, den
18. ds., fanden die Vertreterwahlen des hieſigen Bezirks derOrtskrankenkaſſe des Saalkreiſes ſtatt, an der ſch die Arbeiter

zum erſtenmale in nennenswerter Zahl beteiligten. Gewählt
wurden: C. Röder, E. Waldheim, O. Brömme, C. Janſon und
Fr.

Merſeburg. Eine Zahlſtelle der Meißener Kranken und
Sterbekaſſe iſt hier am Dienstag gegründet worden. 22 Mit-
glieder ſind ſofort gewonnen worden.

Querfurt. Eine ſchlimme Stiefmutter. Ein neun-
jähriger Knabe war in letzter Zeit im Verlauf von acht Tagen
zweimal ans ſeinem elterlichen Hauſe entlaufen und mußte jedes-
mal durch die Polizei zurückgebracht werden. Hunger und arge
Mißhandlungen ſeitens ſeiner Stiefmutter haben den kleinen
Ausreißer veranlaßt, abermals davon zu laufen bis jetzt iſt ernoch nicht ergriffen und ſein Aufenthalt augenblicklich unbekannt.
Desgleichen hat auch ein Mädchen arge Mißhandlungen von
der Stiefmutter zu erdulden.

Halberſtadt. Der Ausſtand der Bauarbeiter auf
dem Elektrizitätswerke iſt durch Einigung beendet worden.
Der nicht der Organiſation angehörige Arbeiter wird vom
Maurermeiſter Conrad weiter beſchäftigt, aber auf einem anderen
Bau; daraufhin haben die übrigen Arbeiter die Arbeit wieder
aufgenommen.

Delitzſch. Ueber die zu errichtende Fortbildungs-
ſchule ſchreibt man uns noch: Zu dem Vortrage des Gewerbe-
vereins waren auch die ſtädtiſchen Körperſchaften eingeladen.
Aus der Einladung war zu erſehen, daß der Magiſtrat beab-
ſichtigt, im Stadtverordnetenkollegium einen Antrag einzu-
bringen welcher die hieſige Fortbildungsſchule obligatoriſch
machen ſoll. Endlich hat ſich der Magiſtrat überzeugt, daß dieſer
Schritt gethan werden muß. Noch vor Jahresfriſt, als ein
ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter dasſelbe beantragte, konnte
er ſich noch nicht dafür erklären, weil viele Handwerksmeiſter
gegen dieſelbe ſeien. Die Handwerksmeiſter haben übrigens
eine Verſammlung anberaumt, in welcher ſie zu dieſer Frage
Stellung nehmen wollen.

g. Gerbſtedt. Der Bergmann Wilhelm Lüddecke und deſſen
Ehefrau aus Friedeburger Hütte waren vom Schöffengericht
wegen Lehrerbeleidigung, er zu 100 Mark Geldſtrafe eventuell
20 Tagen Gefängnis und ſie zu 15 Mk. eventl. drei Tagen Ge-
fängnis verurteilt worden, wogegen die beiden Angeklagten und
auch der Staatsanwalt bei dem Landgericht Halle Berufung
eingelegt hatten. L. hatte am 12. März v. J., als er in Gerb-
ſtedt zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, anderen Perſonen
gegenüber geäußert: „Der Lehrer Großmann iſt ein mein-
eidiger H. der hat falſch geſchworen, den hacke ich zu Brat-
wurſtfleiſch.“ Frau L. wurde zur Laſt gelegt, eines Tages aus
ihrer gegenüber der Schule befindlichen Wohnung, von wo aus
ſie ſah, daß ihr Sohn von dem Lehrer gezüchtigt wurde, gerufen
zu haben: „Das iſt zu arg, ein Kind ſo zu ſchlagen. Das iſt
eine Schande, dem werde ich's anſtreichen, den werde ich lüften.
Der Ehemann L. behauptet, nur geſagt zu r „der Lehrer
hat falſch ausgeſagt“, während Frau L. die ihr zur Laſt gelegte
Aeußerung beſtreitet. Der Staatsanwalt beantragte gegen L.
einen Monat Gefängnis und nahm gegen Frau L. die Berufung
urück. Das Gericht verwarf ſämtliche Berufungen. Somit
leibt es bei dem erſten Urteil.
Oſchersleben. Ein Strafverfahren wegen Meineids

iſt jetzt gegen den r r eingeleitet worden.
Der „brave“ Beamte beſchwor neulich in dem Prozeß Stöter,
er habe niemals die bewußte Aeußerung von dem „Kneifen

than. Fünf Polizeibeamte beſchworen bekanntlich, daß dereRomniſſar wiederholt die Worte ausgeſprochen habe.
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Spören. Bezüglich des Raubanfalls auf Kotte in Ouetz iſt

mitzuteilen, daß der Maurer Petſch aus Spören als mutmaß
licher Thäter in Haft genommen worden iſt.

Torgau. Als Reichstagskandidat für Torgau
Liebenwerda wurde in der geſtern hier ſtattgefundenen Kreis
r Zigarrenfabrikant Genoſſe Guſtav Raute aus Eilen.
burg aufgeſtellt. Gleichzeitig hat die Konferenz eingehend
die Differenzen zwiſchen Torgauer und Mühlberger Genoſſen
behandelt und eine Einigung dergeſtalt erzielt, daß Mühlbergdie Geſchäfte des Kreiſes für das nächſte Jahr führt.

Gemeindezeitung.
Nietleben. Gemeinderatswahl. Bei der Erſatz

wahl für die durch den bekannten Proteſt unſerer Genoſſen
für ungiltig erklärten Mandate der erſten und zweiten Klaſſe
wurden gewählt Jn der erſten Klaſſe Buchhalter E. Stor-
deur, in der zweiten Klaſſe Gutsbeſitzer Alex. Schmidt.
Damit wäre die hieſige Gemeindevertretung wieder vollzählig
und findet Dienstag, den 21. ds., nachmittags 4 Uhr eine
öffentliche Sitzung der Vertretung im Lokal der Witwe Schmidt

Die Tagesordnung iſt ziemlich reichhaltig und inter-
eſſant.

Gerichts aal.
Strafkammer.

Halle, 17. Oktober.
Jn roher Weiſe benommen hatten ſich an einem Juni-

Sonntage der Arbeiter Auguſt Dähne und der Maurer Otto
Schönfeld von Schladebach. Beide waren vom Schöffen-
gericht in Schkeuditz wegen Körperverletzung und Beleidigung
za je 3 Monaten und je einem Tage Gefängnis verurteilt wor-
en, wogegen nur Dähne Berufung eingelegt hatte. Der

Generalbevollmächtigte einer Feuerverſicherung von Magdeburg,
Willy Geyer, war Sonntags mit ſeiner Familie, Frau, Bruder
und ſeinen Söhnen, vom Waldkater nach dem Vabngef Schkeu-
ditz gegangen um nach Leipzig zu fahren. An der Elſterbrücke
traf die Familie mit einem Trupp junger Leute, unter dem ſich
auch Schönfeld und Dähne befanden, zuſammen. Schönfeld
begann einen Streit, indem er dem einen Sohn Geyers auf
die Schulter klopfte und bemerkte: „Du, Kamerad, r nicht
ins Waſſer.“ Die beläſtigten Spaziergänger verbaten ſich dieſes,
worauf die Angeklagten mit Schimpfworten entgegneten und
thätlich wurden. Die beiden Söhne Geyers wurden mißhandelt
und darauf gedroht, ins Waſſer geworfen zu werden, wenn ſie
ſich nicht ruhig verhielten. Das Gericht kam nach ſtattgehabter
Beweisaufnahme zur Verwerfung der Berufung des Angeklagten,
da keine Veranlaſſung gehabt, harmloſe Spaziergänger
zu beläſtigen.
Wegen Zechprellerei war der Kontoriſt Göttſche von

hier angeklagt. Er hatte bei dem Buffetier Pfeiffer unter derAngabe, er ſei zahlungsfähig, eine Zeche gemacht und ſpäter

nicht zahlen können. G. wurde zu 20 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt, und dem Zeugen Pfeiffer, der der vorigen Verhandlung
unentſchuldigt fern geblieben war, wurden die Koſten eines
Termins auferlegt. Außerdem muß Pfeiffer auch noch 3 Mark
Strafe bezahlen.

Diebſtähle. Der 18jährige Knecht Guſtav Kitzing aus
Zſchöpen bei Delitzſch hatte am 16. Juni als Beſchäftigter bei
dem Amtmann in Zſchöpen einem Mitknecht ſeine ſauer ver
dienten Spargroſchen, 170 M., aus einem Koffer entwendet.
Er war geſtändig und wurde antragsgemäß zu 1 Jahr Ge-

verurteilt. Aehnlich lag die Sache des 20jährigen
Kellners Karl Höpfner von hier, der am 8. September d.
von einem Kollegen 199 M. zum Abliefern an einem Schuh
machermeiſter erhalten hatte. Der unehrliche Kollege lieferte
aber den Betrag nicht ab, ſondern verjubelte ihn in kurzer Zeit.
Mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen und in Erwägung ſeines
Geſtändniſſes wurde der Angeklagte antragsgemäß zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt

Urkundenfälſchung und Betrug wurde dem n
agenten Otto Brebeck von hier zur Laſt gelegt. hatte
15 fingierte Verſicherungsanträge aufgenommen und ſich dadurch
eine Proviſion von 62 Mark erſchwindelt. Geſchädigt iſt der
Generalagent Dietrich. Der Angeklagte war geſtändig und
wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Beantragt waren
r onate. Der Angeklagte erklärte ſich zum Strafantritt

ereit.

Aus dem VReiche.
Berlin. Aus einem Schweſternheim. Die evan-

geliſchen „Schweſternheime“, die nichts anderes ſind als gewerb-
liche Jnſtitute zum Zwecke der Krankenpflege, beſchäftigen jetzt
öfter die Gewerbegerichte. Am Dienstag erſchienen wieder ein
mal zwei „Schweſtern“ im bekannten Koſtüm frommer Kranken-
pflegerinnen vor der Kammer II des Berliner Gewerbegerichts.
Sie hatten ihre bisherige „Prinzipalin“, die Oberin des

Schweſternheims Charlottenhaus“, dorthin zitiert und bean-ſpruchten die ſofortige Löſung ihres Vertragsverhältniſſes und
eine entſprechende Eptdiguns Sie behaupteten, die Nahrung
8 unzureichend geweſen. Um nicht zu hungern, hätten ſie ſich
Nahrungsmittel kaufen müſſen. Auch habe die Oberxin, Fräul
Kutſchiack, ſie beſchimpft, ſie z. B. „Pöbel“ und ſchlechte Frauen

immer“ genannt. Ferner habe die Oberin an einem Tage die
ntreethür verſchloſſen, ſo daß ſie nicht weggehen konnten. Die

eine Klägerin will dadurch gezwungen geweſen ſein, den Abend
u hungern. Die Oberin ſtellte die Sache anders dar. Sie beſritt die ſchlechte Behandlung und meinte die eine Klägerin,

Schweſter Anna, habe wenig leiſten können und ſei widerſpenſtig geweſen. Von dieſerſeiſſeanch, Berſoſſeges Frauenzimmecr“ genannt

worden. Schweſter Anna gab zu, daß ſie zur Oberin geſagt habe,
ſu wiſſe nicht, was ſie von ihr denken ſolle, ob ſie angetrunken
ei. Möglicherweiſe habe ſie auch angeſoffen geſagt. Die Oberin

hätte ſie jedoch vorher furchtbar gereizt gehabt. Das Dienſt-
mädchen der Oberin, das als Zeugin gehört wurde, hielt das
Eſſen für reichlich und genießbar, ebenſo eine andere Schweſter,
die noch bei der Beklagten iſt. Dieſe Zeugin fügte jedoch hinzu,
daß eine Schweſter anſpruchslos und beſcheiden ſein müſſe. Es
wurde feſtgeſtellt, daß an einem Tage das Mittagsmahl aus
einer Hafermehlſuppe, Pellkartoffeln mit Grieben und Pflaumen
beſtand. Die Grieben ſollen nach den Behauptungen der
Kiägerin verbrannt und ungenießbar geweſen ſein. Schließlich
handelte es ſich noch darum, wer die andere zuerſt „angefaßt“
habe. Eine genaue Feſtſtellung, wer in dieſem Heim chriſtlicher
Charitas auf den anderen ein handgreifliches Attentat verübt
und ob die Klägerin A. in der Notwehr war, als ſie ſich durch
einen kräftigen Schubs die Thür freimachte, erübrigte ſich, denn
die Parteien ſchloſſen auf Zureden einen Vergleich. Sie löſten
das Vertragsverhältnis und die Beklagte verpflichtete ſich, jeder
Klägerin das volle Oktobergehalt, je 25 M., auszuzahlen.

Hamburg. Beſchlagnahmter Dampfer. Auf Antrag
des Hamburger Staates wurde der im Altonaer Hafen liegende
ſchwediſche Dampfer Aron, der am letzten Donnerstag bei Cux
haven ein Votſenſchiff überrannte, wobei ein Lotſe und ein
Matroſe ertranken, mit Beſchlag belegt. Der Hamburger Staat
macht eine Forderung von 60 000 M. als Schadenerſatzleiſtung
für die Hinterbliebenen der beiden Verunglückten geltend.

Dieuze (Lothringen). Offizierſelbſtmord. Leutnant
Richter vom bairiſchen Chevauxleger- Regiment ſtürzt ſich bei
Kerprich (Lothringen) in den Fluß Die zur Auffindung der
Leiche angeſtellten Nachforſchungen waren bisher vergeblich. Die
Beweggründe, die den erſt 22 jährigen Offizier in den Tod ge
trieben haben, kennt man nicht. Das iſt der vierte Selbſtmord,
der im laufenden Jahre in dieſer Garniſon vorgekommen iſt.

e
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Vermiſchtes.
Jslandfiſcher. Eine amtliche Statiſtik der franzöſiſchen

Regierung über die Rückkehr der isländiſchen Schiffe ſtellt feſt,
daß von 91 Schiffen, die im Frühjahr ausfuhren, 8 verſchollen
ſind, wobei 48 Mann den Tod gefunden haben.

Ein ſchwerer Nnglwggfan ringe ſich am Freitag in
Konſtantinopel auf der Brücke zwiſchen Galatha und Stambul.
Ein Knabe war ins Waſſer gefallen und bald hatte ſich auf
der Brücke eine große Menſchenmenge angeſammelt. Das Ge
länder der Brücke gab nach und alle Zuſchauer ſtürzten in die
Tiefe. Die Zahl der Verunglückten iſt noch unbeſtimmt.

Blutthat eines amerikaniſchen Geſchäftsmannes.
Die Frankf. Ztg. meldet aus Newyork: Der Senator Turner
von der Climax Bottlin Company erſchoß einen Aſſocie und
beging dann Selbſtmord. Die Urſache der That wird in Geld-
verlegenheiten geſucht.

Stadt Theater.
Jphigenie von Göthe. Unſer Stadt Theater hat ſeine

klaſſiſche Woche gehabt. Auf Leſſings reifſtes Meiſterwerk folgte
Göthes Jphigenie, jenes Schauſviel, welches wie kein zweites
der deutſchen Litteratur in Form und Jnhalt ganz und gar den
Geiſt der abgeklärten klaſſiſchen Kunſt atmet. Nirgends hat
Göthe es ſo ſehr gezeigt, wie tief er in den Geiſt des klaſſiſchen
Altertums eingedrungen iſt, wie kongenial er ihm iſt, als in
dieſem ſeinem Griechendrama. Eine tieſe, unvergängliche Weihe
geht von dem Werke aus, beſonders, wenn die Wiedergabe des-
ſelben eine ſo ſtimmungsvolle iſt wie jene am letzten Sonnabend
iim hieſigen Stadttheater durch die Mitglieder des Berliner
Schauſpielhauſes Amanda Lindner, Adelbert Matkowsky,
Arthur Krausneck, Georg Molenar und Roderich Arndt.
Es ſoll damit durchaus nicht behauptet werden, datz die
Leiſtungen von Hofſchauſpielern ſchon um deshalb gute waren,
weil ſie eben Hofſchauſpieler ſind. Jm Gegenteil, auch von
Hofbühnen ſollen nicht ſelten minder gute Schauſpieler kommen,
und an der Berliner Hofbühne hat ſchon manch kleines, ſehr
kleines Talent Unterkunft gefunden. Aber die Aufführung war
in der That eine ſo treffliche, die klangvollen, melodiſchen Verſe
wurden ſo ſchön geſprochen von Herrn Matkowsky in der
Wahnſinnsſzene vielleicht manchmal etwas zu leiſe die Be-
wegungen waren ſelbſt in der Leidenſchaft ſo klaſſiſch maßvolle
und die Jnſzenierung durch den anonymen Regiſſeur eine ſo
ſtimmungsvolle, daß der Kritik thatſächlich nichts zu ſagen übrig

bleibt. gk.Reues Theater.
Die japaniſche Vaſe von M. Bilhaud und Maurire

Hennequin. Das Stück der beiden franzöſiſchen Luſtſpiel-
fabrikanten, das am Sonntag zum erſtenmale über die Bretter
der Bühne an der Großen Ulrichſtraße ging, nennt ſich Schwank.
Und das iſt gut ſo, denn von jener feinen Grazie, mit der ſonſt
meiſt in den franzöſiſchen Luſtſpielen auch die gewagteſten
Situationen und Witze verſchleiert werden, von jener Grazie,
welche die franzöſiſche Luſtſpiellitteratur berühmt gemacht haben,
iſt hier nur wenig zu merken. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß
nicht manche von den in dem Srücke vorkommenden Witzen gut
und geſchickt in den Dialog eingeflochten ſind. Jn der Fabel
ihres Schwankes haben die beiden Franzoſen verſucht, dem ge-
rade von ihren franzöſiſchen Kollegen ſo viel und oft ſehr geiſt-
reich behandelten Problem des Ehebruchs eine neue Seite ab-
zugewinnen. Die junge Frau eines älteren Mannes, deſſen
einzige Paſſion in der Sammlung von Antiquitäten beſteht, be
trügt ihren Gatten mit einem Pariſer Lebemann. Um mit ihrem
Liebhaber ungenierter verkehren zu können, glaubt ſie am beſten
zu thun, wenn ſie dieſen mit ihrem Gatten befreundet. Dies
geſchieht aber der entgegengeſetzte Erfolg wird erreicht. Der
Hausfreund wird von dem alten Herren ſo ſtark in Anſpruch

daß er darüber die Frau vollſtändig vernachläſſigt.
ieſe ſucht nunmehr wieder gut zu machen, was ſie gefehlt.

Sie verſucht die beiden mit einander zu entzweien. Endlich
ſcheint es ihr zu gelingen. Ein Freund ihres Liebhabers ver-
drängt dieſen aus der Gunſt des Gatten. Doch vergebens.
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d einſtiger Liebhaber hat ihren Gatten ſo ins
daß er es nicht mehr überhintergehen. Aber t J 3
den „guten

üllung einen Bru

Montureux“ mit ſeinem Freunde

ch zwiſchen dem

erſteren und nun bleibt ihr das Feld frei.
Wir hatten eingangs ſchon angedeutet, daß bei der Durch-

führung der Fabel von franzöſiſcher Grazie nur wenig zu
J u Zelot zu ſein, um zuſagen, der deutſchen Bühne geſchähe kein Schaden, wenn dieſe

Sorte der franzöſiſchen Ehebruchslitteratur auf ihr kein Heim
fände. Welchen Gewinn hat denn der Zuſchauer von

ſolchem Stücke Das Luſtſpiel ſoll die Schäden der Zeit und
der verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen verſpotten, ſie bloßſtellen,
um ſie unmöglich zu machen, und dadurch zu ihrer Ausrottung

Art des geſtern aufgeführten
aber machen nicht den Ehebruch lächerlich, im Gegenteil, ſie

merken iſt.

mehr

beizutragen.

Man braucht durchaus kein

Schwänke von der

t dulden, daß die frühere
e betrügt. Er verfolgt

ie auf Schritt und Tritt und führt ſchließlich durch ſeine Ent-
reunde und dem Gatten

n einſtigen Geliebten herbei. Dieſe muß den wachſamen
Liebhaber von früher unſchädlich machen, wenn ſie mit ſeinem

Nachfolger in Ruhe den verſtohlenen des Ehebruchs
ſich hingeben will. Sie verſöhnt ihren Gatten wieder mit dem
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Herz geſchloſſen. Wanne ſprechen. Anwinnt, ihn mit n zu An des en des
wenn die Ehe wegen Ehebruchs getrennt worden iſt. Wegen
der von der Frau vorgenommenen Veräußerungen kann Klage

eliebte

nicht erhoben werden.
Könnern. Die Sachen der F

des Mannes überhaupt nicht pfändbar 1410 des Bürger
lichen Geſetzbuchs). Gehört der Schreibti

die Nähmaſchine und die wädieſe Gegenſtände pfändbar, ebenſo das Sofa, wenn für jede
Perſon ein Bett vorhanden iſt.

r h
eta v 7

auf Unterſtützun oder etzen
amnes hat die z nicht,

n n v We a

au ſind für die Schulden

ch, der ovale Tiſch,
Wanduhr dem Manne, ſo wären

Halle (Süd,

Herrmann (Rotha).

ordhauſen und S
Anna

Standesamtliche Nachrichten.
Steinweg 2), 18. Oktober.

Aufgeboten: Arbeiter Kirſch und Marie Winkler (Beeſener-
ſtraße 4 und Weingärten 37). Arbeiter Gareis und Selma

Eheſchließzungen Photograph Rühle und Marie Alicke
chimmelſtraße 18).

Martin (Große Schloßgaſſe 6).
Martha Mittag (Mühlpforte 1 und Königſtraße 26).

Arbeiter Müller und
Eiſendreher Becker und

Brauermachen ihn intereſſant. ja in der Japaniſchen Vaſe verſucht Fant und Martha Brandt Böllbergerweg 84 und Spitze 29).
L

die liebesſüchtige E

Gelacht

übrig.

Maſchine ſtürzte den

wurde allerdings herzlich und viel.

von ihrem

Der geſtern vormittag

niemand weiter zu Schaden gekommen.

Madrid, 20. Okt. Aus Tanger wird telegraphiert, daß
der Sultan allen Jngenieuren,
und anderen in Dienſt genommenen europäiſchen Beamten die
ſofortige Abreiſe aus Fez anbefahl, um den religiöſen Fanatis-
mus der Bevölkerung zu beruhigen.
Beweis aufgefaßt, daß die innere Lage des Sultanats ſich
verſchlechtert hat.

Newyork, 20. Okt. Aus Kingſton wird berichtet, daß der
letzte Ausbruch am 16. Okt. auf St. Vincent großen Schaden

beſonders in einem Teile der Jnſel, wo manangerichtet
ſich vor jedem vulkaniſchen Ausbruche ſicher glaubte.

roße Strecke Landes iſt von glühender Aſche bedeckt.
chenleben ſind nicht zu beklagen, aber viele Einwohner haben
Georgetown verlaſſen und ſich nach Kingſton geflüchtet.

m d e

Fr. K. in S. Jn dieſem Falle kann die Klage auf Ehe-e Das Gericht wird dann die Kinderſcheidung

hat;

Sriefkaſten der Redaktion.

eſtellt werden.

hebrecherin den Ehebruch noch moraliſch und
x wologiſch zu rechtfertigen. Und ein äſthetiſcher Genuß am
Witz, den man ſonſt vielleicht noch als den Zweck des Stückes
bezeichnen könnte, er wird durch ſolche Schwänke durchaus nicht
hervorgerufen. Bleibt alſo nichts anderes übrig, als einige
derbe und, was die Hauptſache iſt, zweideutige Witze. Um
dieſe zu verzapfen, um weiter nichts zu erregen als die bloße
Lachluſt des Publikums, dazu iſt das Theater aber nicht da.

Den Haupt-
anteil daran trägt zweifellos die flotte Wiedergabe des Stückes
durch die Darſteller des Neuen Theaters. Ue eibun
von denen ſich keiner der Darſteller, beſonders nicht die männ-
lichen freihielten, darf man nicht nur nachſehen, im Gegenteil,
ſie gehören nun einmal zu einem Schwank. Fräulein Jda
Oette, welche ihre liebesbedürftige,
oft recht nervös werdende Ehebrecherin mit vielem Gelingen
ſpielte, möchten wir nur anvraten, auf ihre Atemholung mehr
zu achten; ſie wirkt im ſchnellen Konverſationston ſtör
Die Regie des Herrn Mauthner ließ nichts zu wünſchen

SLetzte Nachrichten.
Wiesbaden, 20. Okt.

baden nach Köln fahrende Perſonenzug entgleiſte diesſeits
Biebrich infolge Schienenbruchs an einer ſcharfen Kurve. Die

7 Meter hohen Damm hinab.
Maſchinenführer iſt leicht verletzt, der Heizer erlitt einen kompli-
zierten Unterſchenkelbruch. Sonſt iſt wie durch ein Wunder

ebertreibungen,

hotographen, Telegraphiſten

Die Maßregel wird als T.

und Ken ſraßr 8).
(Krau

ſtraße 10).

J Brauhausſtraße 19).
Briefträger Gebhardt T.

ſtörend. 4 (Unterplan 7).

Geſtorben:
ſtraße 23).
37 J. (Klinih).

(Königſtraße 23).von Wies- aſtraß

Der
Korbmacher Fahr und

Zipfel.

Geboren:

Wichern S.

Anna Knoch, 3 M.

4 Monate.

en 26.80 Mk.

hardyſtraße 12 und Marktplatz 22).
Emma Apitz (Landsbergerſtraße 60 und Lindenſtraße 49). Feld-
webel Arndt und Emma Ußfeller (Zabern und Bruckdorfer-

Weichenſteller Kutter T.
Zimmermann Pötſch S. (Krukenbergſtraße 12).

Kernmachers Opel T.,
Arbeiters Krauſe S., 2 J. (Klinik).

Korbmacher Mörs, 55 J. (Klinik).
Groß T., 1 Mon. (Mühlberg 3). Arbeiter Krüger S., 4 T.

ſſiſtent Adler und Margarete Hoffmann Merſeburg und
Kühler Brunnen 2). Aſſiſtent Topf und Minna Grätzel (M
felderſtraße 5 und Ranniſcheſtraße 15). n
Margarete Molle Charlottenſtraße 11 und Schillerſtraße 23).
Keſſelſchmied Mehlig Klöpzig (Eichendorffſtr. 9

Schloenſtraße 2). Glaſer Tillack und Fanny Hartmann (Bern-

i (Mans-Kaufmann Kühn und

er Barth und Luiſe Heinicke

Schloſſer Schulz und

Geboren: Papierhändler Hempel T. (Thomaſiusſtraße 38/39)-
Privatmann Freund S. (Magdeburgerſtraße 7).
Schleip T. (Wolſſtraße 24).

lrbeiter Barannek S. (Dieskauerſtr. 13).

ß Geſchirrführer
Arbeiter Schubert T. (Große

(Meckelſtraße 12). Arbeiter Oyen S.
(Lindenſtratze 54).

1 Mon. (Streiber-
Arbeiter Adam,

Arbeiters S
Zeitz, vom 6. bis 12. Oktober.

Eheſchließungen Arbeiter Schmidt und Hedwig Weiſe.
Schneider Städtler und Wilhelmine Löffler.
Winne und Helene Dei heln GeſchirrführerArbeiter Placzeck und Anna Keil.

ereſe Kröber (Maßnitz). Kaufmann
Wenzel und Martha Ferk. Droguiſt Pretzſch und Marie Stöbe
Chemnitz). Kaufmann Scheller und Minna Weitze. Schloſſer
eücke und Amalie Kutzſchbauch. Sticker Roth und Bertha

Arbeiter Dietzſchold S.
Geſchirrführer Priſchenk T. Arbeiter Lange S. Arbeiter e

Tiſchler Schmidt T.
„Agent Häntſchel S.

Pfeiffer T. Schmied Kolbe S.

Former Küchler S.

Arbeiter Ott S. Arbeiter Müller
Lackierer Haake S. m erArbeiter Ziebold S. Aufſeher

Geſtorben Fritz Daniel, 2 M. Richard Schellbach, 11 M.
Friedrich Her 4 M. Maurer Schüler T.,

totgeb. Selma Matthes, 21 J. Witwe Dietzſchold, 78 Jahre.
Johanna Fritzſche, O M. Emil Freyer, 11 M. Rentner Benk-Eine witz 76J. Ella Heyner, 2 W. asberg). Schmied Reißlandt,

Men 79 J. Witwe Oslob, 70 J. Mar Hillbert, 5 M. Emil Schwabe,

OQnittung.
rin hgne Löbejün und Umgegend durch Büttner

erhalt G. Schm idt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmi in Halle.

Verband der Bau-, Erd- und gewerbl. Hilfs-
arbeiter Deutschlands. Zahlstelle Halle a. S.

Dienstag den 21. Oktober abends 8 Ahr im „Engl. Hof“, Gr. Berlin 14

wer tet les g
Abrechnung vom 3. Quartal 1902.

4. Verbandsangelegenheiten.

Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erſucht
Der Bevollmächtigte.

MitgliederTagesordnung: 1.
3. Ausſchluß von Mitgliedern.ſperren.

2. Abrechnung der Bau-

Merseburg.
Dienstag den 21. Oktober abends S Uhr in der „Funkenburg“

öffentliche Polköperſummlung,

Tagesordnung:
edakteur Sehöpflüän, Leipzig.

g: Die Verteuerung des Fleiſches durch die
ollpolitik der Regierung und der Großgrundbeſitzer.

Die Diſtriktsleitung.
Referent:

StadtTheater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Dienstag den 21. Oktober 1902
Abends 7 Uhr:

38. Vorſt. i. Ab. 29. Vorſt. im F.Ab.
2. Viertel. Farbe weiß.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter.

Mittwoch den 23. Oktober 1902
abends 75 Uhr:39. Vorſt. i. Ab. 10. Vorſt. auß. F.-Ab.

Zeitz Kämpfes Reftaurant.
Mittwoch den 22. Oktober

mit muſikaliſcher Unterhaltung.
Freundlichſt ladet ein

Zeitz.

M Kaffee Kränzchen
Konrad Küämpfe.

3. Viertel.

Egmont.

M

Neues Zneater
Direktion W E. M. Mauthner

ſowie auch andere Waren, kommt von heute ab

zum Verkauf.

Konkursmassen-Ausverkauf.
Das Sabors Ww. Cohn'ſche Konkurswaren-

Lager, beſtehend aus Kleiderſtoffen, Gardinen,, Tep-
pichen, Tiſchdecken, Anterröcken, Wäſche, Trikotagen,

Leipzigerſtraße 103
vormittags 9 bis 1 Uhr nachmittags 3 bis 6 Uhr

Dienstag den 21. Okt. Anfg. 85.
Die japaniſche Vaſe.

Mittwoch: Platz den Frauen.

Steinert's Restaurant,

Zeit.Dienstag den 21. Oktober

Kaffee Kränzchen.
Freundlichſt ladet ein H. Steinert.

Soldaten-Kisten
Schiebekiſten in allen Größen vor
rätig Gr. Märkerſtr. 23.

20 Mark Belohnung. Verloren
gold. Kettenarmband mit Grav. auf

Trauerſpiel in 5 Akt. v. W. v. Göthe.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Ganz Halle
ſpricht von dem

Senſations- Programm.
Die muſikaliſchen Schmiede.

Staley und Virbedk.

Der größte und ſenſationellſte
Transformationsakt in der Welt.

La Rainge Truppe. Henry
Kayser. JTim und TCam.,.
The HMHolborns, Lena Wella.

Otto Riehard, Amerienan
Rioseope.

Yb- hat
Direktion: Gustav Poller.

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Der phänomenale Spielplan.

l Saxon!!
Die

IrMGeneral

in Berlin.
Allabendlich

jubelnder Beifall!

um 1. Nov. an
runoswarte 34.

Wohn. z. 42 Thlr.
einz. Leute z. verm.

Die Fh welche gern nachm.
in der Südſtr. die br. Boa gufae ob.,
w. erſucht ſelb. Beeſenerſtr. 3, abzg.

Schloß. Abzug. Svphienſtr. 29 II. Gute Belohnung.

oG i n in und
Buchbinderei

aderrete 21, Ecke Triftſtraße
Empfehle mich zum r

u in allen Schulartikeln ſowie
apierwäſche, igarrenretten. S äehe uchbinderar

werden mit Garantie angefertigt.

Kebartoden

W Sorten Dauerwareverkauft billigſt zC. SchmidtGiebichenſtein, Brunnenſtr. 53.

Schuhwarenhändle

empfehle mein großes Lager in

Filzschuhen und
Pantoffeiln

zu außerordentlich billigen
grospreiſen.

t

7 3
Kaufhaus Halle a. S.

Leipzigerſtraße 87.

Schreibhefte,
Schieferkaſten
Rechenmaſchinen,
Tuſchkaſten,
Malbücher u. ſ. w.

empfiehlt billigſt

Volksbuchhandlun

Geiſtſtraſte 21.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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